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Verdi und die Drehorgeln
©g gibt einen biet erstatten 2Biß übet bag

9tabio: ©in Heiner 23u6 fragt feinen ©roßbater:
„©u, ©roßpapa, toag hatten bie fieute eigentlich,
bebor eg bag Dtabio gab?" SBorauf ber ©efragte
anttoortete: „©amatg hatten fie Dtutje." ©ag
ftimmt aber nidjt gan3, benn bor betn Diablo hatte
man bie ©retjorgetn, unb bie bieten tjetumsietjen-
ben ©rehorgetmänner tonnten einen oft no et)

gang anberë 3ur 33et3toeiftung bringen atg heute
ein bei offenem fünfter mit Äautftärfe fortiffimo
taufenber Diabioapparat. Sllferbingg hatten fie
ben 23or3ug, baß fie getootjntidj nur taggüber

untertoegg toaren unb nicht bei nadjtfdjtafenber
Seit unfreitbittige Büfjörer mit ©neugniffen ber

Sonfunft betäftigten.
©in befonberer f^einb ber ©rehorgetn toar ber

itatienifche Jlomponift ©iufeppe ©erbt, obtoot)t

— ober bietteicht gerabe toeit — 3U feiner Qeit

jeber ©rehorgetmann minbefteng ein ©tüd aug
einer ber beliebten Opern 23erbig in feinem Die-

pertoir hatte unb baburcfj ja audj biet 3ur ©o-
putarifierung ber SJletobien beg berühmten ïon-
fünftlerg beitrug. 23erbi toar einmat in Dlom 3u

einer ©efeltfdjaft getaben. 23or bem fünfter
fpiette ein Äeierfaftenmann — ber natürlich feine

Sltjnung hatte, baß ber jlomponift fid) gerabe in
bem frjaug aufhielt — anbauernb ©tücfe aug fei-
nen Opern „ïroubabour" unb „Dligotetto".
23erbi tourbe attmâfjtidj gan3 nerbög, ging 3U ben

^enftern, fdjtoß fie unb fagte: „3d) hatte biefe

beiben Opern nicht fomponieren fotten!" ©ie 3U-

fältig antoefenbe ©tieftodjter Dlidjarb SBagnerg,
ber befannttid) eine ber 23erbifdjen gan3 entge-
gengefet3te Slidjtung in ber DJlufif bertrat, fügte
bogtjaft tädjetnb hin3u: „SJtein berftorbener
©tiefbater hatte bon biefen beiben ©ontoerfen

gan3 bie gteidje SJletnung."
©inmat fudjte 23erbi im ©ommer 9lutje unb

©rhotung in einem Heinen 23abeort an ber ita-
tienifchen Dlibiera. ©in burdjreifenber f}ournatift
tieß fid) natürlich nidjt bie ©etegentjeit entgehen,
ben berühmten Homponiften 3U interbietoen. 3m
Haufe beg ©efprädjg fagte er: „©ie tootjnen ïjiot
gan3 hübfd), berefjrter SJleifter."

„O ja, eg geht an," ertoiberte ©erbt. „Übri-
geng habe idj hier nebenan nod) 3toei große Qtm-

mer, aber id) fann fie nidjt benußen, benn fie

finb befeßt." Stuf bie erftaunte forage beg fjour-
natiften, toiefo er benn gemietete Qimmer nidjt
benußen tonne, öffnete 23erbi bie 3mr 3U ben

fraglichen Dläumen — beibe Bimmer toaren ein-

genommen burdj eine gan3e ©ammtung bon

©rehorgetn.
„6etjen ©ie," erftärte ber ilomponift, „bag

finb fämtlidje Heierfäften beg Orteg unb ber Ilm-
gebung. Sttg idj hierher tarn, fpietten fie alte

©tüde aug ,9ligotetto' unb ,üroubaboutt. ©ag
tonnte idj nidjt aughatten, unb fo habe ich fie für
bie ©auer meineg tjiefigen Slufentljattg ihren 23e-

fißern abgemietet, ©ie ©ache hat mid) ungefähr
1500 üire gefoftet, aber bafür habe idj jeßt meine

Slutje bor biefer bermatebeiten SJlufif!" 9t. £. S.

Erforschung der Höhen- und Bergkrankheit
Slug einer bon SDerner kämpfen berfaßten

23iographie über bag intereffante Heben beg hoch-

betagt in ©itten tebenben Slr3teg ©r. ©ugtiet-
minetti, ber atg 23egrünber ber ©traßenteerung
unter bem Stamen ©r. ©oubron toettbefannt ift,
geht herbor, baß bie ©rforfdjung ber £jötjen- unb

23ergfranfheit eigenttidj bag fiebengtoerf biefeg

bietfeitigen unb toeitgereiften Sßattifer SIr3teg,

ber längere Boit in ben Tropen getoeitt unb fieib-
ar3t ber öfterreidjifdjen ©rshersoge Otto unb

i?art getoefen toar, gebitbet hat.
Sttg junger Slrßt erforfdjte ©r. ©ugtietminetti,

fetbft ein begeifterter 23ergfteiger, bie ©inftüffe
ber Huftberbünnung auf ben menfdjtidjen Orga-
nigmug, unb er tourbe ber ©djöpfer ber fünft-
tidjen ©auerftoffatmung. Stuf feinen toiffenfdjaft-
tidjen ©tubien beruhen beifpietgtoeife bie foge-
nannten ©räger-SIpparate für ^euertoetjrleute,
Saudjer unb Unterfeebootbefaßungen.

ijjeute, too man mit ©attong in bie ©trato-
fptjäre borgebrungen ift — ber .Sjotjentoettreforb

fteßt auf 22 000 SJleter — unb too fetbft Hüft-
fämpfe mit fftugseugen in über 10 000 ÜDteter
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Verdi und die VreliorKsIir
Es gibt einen viel erzählten Witz über das

Radio: Ein kleiner Bub fragt seinen Großvater:
„Du, Großpapa, was hatten die Leute eigentlich,
bevor es das Nadio gab?" Worauf der Gefragte
antwortete: „Damals hatten sie Nuhe." Das
stimmt aber nicht ganz, denn vor dem Radio hatte
man die Drehorgeln, und die vielen herumziehen-
den Drehorgelmänner konnten einen oft noch

ganz anders zur Verzweiflung bringen als heute
ein bei offenem Fenster mit Lautstärke fortissimo

laufender Radioapparat. Allerdings hatten sie

den Vorzug, daß sie gewöhnlich nur tagsüber

unterwegs waren und nicht bei nachtschlafender

Zeit unfreiwillige Zuhörer mit Erzeugnissen der

Tonkunst belästigten.
Ein besonderer Feind der Drehorgeln war der

italienische Komponist Giuseppe Verdi, obwohl

— oder vielleicht gerade weil — Zu seiner Zeit
jeder Drehorgelmann mindestens ein Stück aus
einer der beliebten Opern Verdis in seinem Ne-
pertoir hatte und dadurch ja auch viel zur Po-
pularisierung der Melodien des berühmten Ton-
künstlers beitrug. Verdi war einmal in Rom zu
einer Gesellschaft geladen. Vor dem Fenster

spielte ein Leierkastenmann — der natürlich keine

Ahnung hatte, daß der Komponist sich gerade in
dem Haus aufhielt — andauernd Stücke aus sei-

nen Opern „Troubadour" und „Nigoletto".
Verdi wurde allmählich ganz nervös, ging zu den

Fenstern, schloß sie und sagte: „Ich hätte diese

beiden Opern nicht komponieren sollen!" Die zu-

fällig anwesende Stieftochter Richard Wagners,
der bekanntlich eine der Vertuschen ganz entge-
gengesetzte Richtung in der Musik vertrat, fügte
boshaft lächelnd hinzu: „Mein verstorbener

Stiefvater hatte von diesen beiden Tonwerken

ganz die gleiche Meinung."
Einmal suchte Verdi im Sommer Ruhe und

Erholung in einem kleinen Badeort an der ita-
lienischen Riviera. Ein durchreisender Journalist
ließ sich natürlich nicht die Gelegenheit entgehen,
den berühmten Komponisten zu interviewen. Im
Laufe des Gesprächs sagte er: „Sie wohnen hier

ganz hübsch, verehrter Meister."
„O ja, es geht an," erwiderte Verdi. „Ubri-

gens habe ich hier nebenan noch zwei große Zim-
mer, aber ich kann sie nicht benutzen, denn sie

sind besetzt." Auf die erstaunte Frage des Four-
nalisten, wieso er denn gemietete Zimmer nicht
benutzen könne, öffnete Verdi die Tür zu den

fraglichen Räumen — beide Zimmer waren ein-

genommen durch eine ganze Sammlung von

Drehorgeln.
„Sehen Sie," erklärte der Komponist, „das

sind sämtliche Leierkästen des Ortes und der Um-

gebung. Als ich hierher kam, spielten sie alle
Stücke aus ,Nigoletto' und ,Troubadour'. Das
konnte ich nicht aushalten, und so habe ich sie für
die Dauer meines hiesigen Aufenthalts ihren Ve-
sitzern abgemietet. Die Sache hat mich ungefähr
1500 Lire gekostet, aber dafür habe ich setzt meine

Ruhe vor dieser vermaledeiten Musik!" A. H. Y.

LrkorselmiiK der Hölien- und Ler^raàlieit
Aus einer von Werner Kämpfen verfaßten

Biographie über das interessante Leben des hoch-

betagt in Sitten lebenden Arztes Dr. Gugliel-
minetti, der als Begründer der Straßenteerung
unter dem Namen Dr. Goudron weltbekannt ist,

geht hervor, daß die Erforschung der Höhen- und

Bergkrankheit eigentlich das Lebenswerk dieses

vielseitigen und weitgereisten Walliser Arztes,
der längere Zeit in den Tropen geweilt und Leib-
arzt der österreichischen Erzherzöge Otto und

Karl gewesen war, gebildet hat.
Als junger Arzt erforschte Dr. Guglielminetti,

selbst ein begeisterter Bergsteiger, die Einflüsse
der Luftverdünnung auf den menschlichen Orga-
nismus, und er wurde der Schöpser der künst-

lichen Sauerstoffatmung. Auf seinen Wissenschaft-

lichen Studien beruhen beispielsweise die söge-

nannten Dräger-Apparate für Feuerwehrleute,
Taucher und Unterseebootbesatzungen.

N

Heute, wo man mit Ballons in die Strato-
sphäre vorgedrungen ist — der Höhenweltrekord
steht auf 22 000 Meter — und wo selbst Luft-
kämpfe mit Flugzeugen in über 10 000 Meter
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#ßge audgefocgten toerben, mögen toit bielleidjt
über ben ©runb, bet bie Unterfudjung bet 23erg-

franfgeit beranlagte, tädjeln. SItg namlid) bot
ettoa 50 jagten eine @efellfd)aft bad 33egegren

um ©rteilung einet i^onseffion fût bie ffungftau-
6agn geftellt ^atte, gegte ber SSunbedrat ernft-
ticf)e 23ebenfen, iioeit man bie #ßgenfranfgeit
fürd)tete. Parnate glaubten bie Hanbedbäter, ed

fei ein 3U groged STlififo, ïaufenbe bon ißerfo-

tien, junge unb alte, gefunbe unb fd)toäd)lidje, in

fünfter ^rift bon bet ©bene ind SReidj bet 33iet-

taufenber empor3ufügten. 9Ran [teilte fid) botv ed

fönne aud) ettoeldfe batuntet f)aben mit einet

.!0et3franf'geit, bie einen plßglicgen Sdflaganfall
etieiben toürben. könnte unter biefen Umftänben,
fragten fid) bamald bie befolgten 23eXjörben, bie

@efellfd)aft igte Polle ifjaftpflidjt für bie pt-
fonenbefötbetung unb aud) fût igt ptfonal
übernel)men/ bad toägtenb SCRonaten in einet
£>ßge bon über 3000 9Reter fein Heben friften
müffe? ©ge bie üonseffion betoilligt tourbe/ tooXIte

ber 23unbedrat erft biefe fyrage abgeftärt Ifaben/
unb fo beauftragte er ben tarifer pof. pul
SRegnarb unb ^3rof. iXroneder, ben ©influg ber

fiuftberbünnung auf bie iö^rstätigfeit 311 erfor-
fdjen. Slid junger SIffiftent bon pof. iltonedet
fam ©r. ©ugiielminetti f)ier mit bem problem
in 23erügrung, bad er fpäter fo erfolgreid) Ißfte.
©ie ilnterfud)ung tourbe in ber SBeife borgenom-
men/ bag man über 100 prfonen auf Seffein
bon g^t'inatt auf ben ©ornergrat unb 3um [pge
bed Söreit^orn tragen lieg. On ber ïiefe, unter-
toegd unb in ber iQßge tourbe Ujnen ber pld ge-
meffen. pof. iXronedet toieberl)olte bad ©rpeti-
ment im ©rogen in fiusern, über taufenb ?ßer-

fönen füfjrte er per 33agn auf ben piatud, mag,
regiftrierte unb redjnete.

©r. ©ugiielminetti ergä^lt: „©er £ob bon

©roce-Spinelli unb Sibel gab mir ben let3ten

Omputd, mid) boll unb gan3 für bie ©tforfdjung
ber fiebendbebingungen in ber Hlßgenluft ein3u-
fegen. ^3rof. put S3ert gatte nämlid) bie ein3ig

ridjtige SXjeorie bertreten, bag Sauerftoffmangel
im 231ut bie iööf)enfrnnf'f>eit betoirfte. ©ein 23e-

toeid toar, toiffenfdfaftlid) gefegen, eintoanbfrei.
©r fdjtog fid) in eine SRetallglode ein, aud ber

bie Hüft audgepumpt unb berbltnnt tourbe, bid
ber 23arometerbrucf bemjenigen in einer iQßge

bon 8000 3Retern gleicgfam. 23ert erfranfte.

©arauf lieg er burd) einen pgn reinen Sauer-
ftoff einbringen, unb 3ufegenbd befferte ficf) fein

23efinben. 93ert nagm aud) Siere, 33ßgel, ila-
nind)en unb 2Reerfd)toeind)en in feine 2Retall-
glocfe mit. Unb eigentümiicgertoeife fielen bie

23ßgel, bie bod) an ^ogenluft getoognt fein foil-
ten, aid erfte betougtlod auf ben 23oben. 2Rit

einftrömenbem Sauerftoff mugte ed in 33ertd

©lode toie beim erften Sdfßpfungdaft getoefen

fein: ©ie 3uete ftanben toieber auf unb ertoadj-
ten su neuem Heben. Orn Vertrauen auf biefe

Sporte toagten bann 93ertd Scgüier, ©roce-Spi-
nelli unb Sibel mit bem Sleronauten Suffanber im
SSatlon ben Slufftieg in bidger nie erreidfte £jß-
gen. Über ber ©onbel gotten fie üautfcguffäde
mit reinem Sauerftoff angebracgt, bie frei über

igten topfen gingen, ©ummifdflaudje feilten bie

gufugr bed toieberbelebenben Sauerftoffed 3U

igrem SRunbe ermöglid)en.

©er 23allon ftieg auf. !Racg ungefägr 3toei

Stunben fenft er ficg gan3 langfam unb ungeim-
lid) ftill unb lautlod 3ur ©tbe: bie brei SRännet

liegen betougtlod in ber ©onbel. !Rur Siffanbier
tafln ind Heben 3urüdgerufen toerben. ©ie beiben

Pgfiologen finb tot. ©ad Sonberbare aber toar:
©er ©auerftoffborrat toar intaft geblieben. Qtoei-
fei toutben laut an pul 23ert, beffen Sgeorie id)
aid eingig ridjtig fanb. ©ad tragifdje ©nbe ber

3toei SBiffenfdjafter erfdjütterte mid). ©d foXIte

unb mugte Slufflärung finben."

Um biefed SXtätfel 31t löfen unb bad problem ge-
nau 3u ftubieren, nagm ©r. ©ugiielminetti im
Sluguft 1891 an einer toiffenfdfaftlidfen ©rpebi-
tion auf ben SRont 93ianc teil, ©ie babei bor über
50 jagten angeftellten 23eobadjtungen, SReffun-
gen unb 23etfudje fügrten 3U einer îgeorie, toeldje
ben Stob bon ©roce-Spinelli unb Sibel 3U ertlä-
ren bermodjte. ©r. ©ugiielminetti enttoicfelte fol-
genbe Sgefe: ©ine unübertoinblidfe Sdjläfrigfeit
ift bad erfte Sgmptom ber 23ergfranfgeit. S3e-

toegung forbert bie franfgeit, benn tßrperlidje
Stotigfeit fteigert ben Sauerftoffberbraud). ©urd)
eine bermegrte Slufnagmemßglicgfeit bed Sauer-
ftoffed (burdj Slfflimatifation toirb bie Qagl ber

roten 331uttorperd)en bermegrt) gleicht fid) ber

Sauerftoffmangel einigermagen aud. ©roce-Spi-
nelli unb Sibel toaren auf igtet £jßgenfagrt Pom
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Höhe ausgefochten werden, mögen wir vielleicht
über den Grund, der die Untersuchung der Berg-
krankheit veranlaßte, lächeln. Als nämlich vor
etwa 5V Iahren eine Gesellschaft das Begehren
um Erteilung einer Konzession für die Jungfrau-
bahn gestellt hatte, hegte der Bundesrat ernst-
liehe Bedenken, weil man die Höhenkrankheit
fürchtete. Damals glaubten die Landesväter, es

sei ein zu großes Nisiko, Tausende von Perso-

nen, junge und alte, gesunde und schwächliche, in

kürzester Frist von der Ebene ins Reich der Vier-
taufender emporzusühren. Man stellte sich vor, es

könne auch etwelche darunter haben mit einer

Herzkrankheit, die einen plötzlichen Schlaganfall
erleiden würden. Könnte unter diesen Umständen,

fragten sich damals die besorgten Behörden, die

Gesellschaft ihre volle Haftpflicht für die Per-
sonenbeförderung und auch für ihr Personal
übernehmen, das während Monaten in einer

Höhe von über 3000 Meter sein Leben fristen
müsse? Ehe die Konzession bewilligt wurde, wollte
der Bundesrat erst diese Frage abgeklärt haben,
und so beauftragte er den Pariser Prof. Paul
Negnard und Prof. Kronecker, den Einfluß der

Luftverdünnung auf die Herztätigkeit zu erfor-
schen. Als junger Assistent von Prof. Kronecker

kam Dr. Guglielminetti hier mit dem Problem
in Berührung, das er später so erfolgreich löste.

Die Untersuchung wurde in der Weise Vorgenom-
men, daß man über 100 Personen auf Sesseln

von Zermatt auf den Gornergrat und zum Fuße
des Vreithorn tragen ließ. In der Tiefe, unter-
Wegs und in der Höhe wurde ihnen der Puls ge-
messen. Prof. Kronecker wiederholte das Erperi-
ment im Großen in Luzern, über tausend Per-
sonen führte er per Bahn auf den Pilatus, maß,
registrierte und rechnete.

Dr. Guglielminetti erzählt: „Der Tod von

Croee-Spinelli und Sivel gab mir den letzten

Impuls, mich voll und ganz für die Erforschung
der Lebensbedingungen in der Höhenluft einzu-
setzen. Prof. Paul Bert hatte nämlich die einzig

richtige Theorie vertreten, daß Sauerstoffmangel
im Blut die Höhenkrankheit bewirkte. Sein Be-
weis war, wissenschaftlich gesehen, einwandfrei.
Er schloß sich in eine Metallglocke ein, aus der

die Luft ausgepumpt und verdünnt wurde, bis
der Barometerdruck demjenigen in einer Höhe

von 8000 Metern gleichkam. Bert erkrankte.

Darauf ließ er durch einen Hahn reinen Sauer-
stoff eindringen, und zusehends besserte sich sein

Befinden. Bert nahm auch Tiere, Vögel, Ka-
ninchen und Meerschweinchen in seine Metall-
glocke mit. Und eigentümlicherweise fielen die

Vögel, die doch an Höhenluft gewohnt sein soll-
ten, als erste bewußtlos auf den Boden. Mit
einströmendem Sauerstoff mußte es in Berts
Glocke wie beim ersten Schöpfungsakt gewesen

sein: Die Tiere standen wieder auf und erwach-
ten zu neuem Leben. Im Vertrauen auf diese

Theorie wagten dann Berts Schüler, Croce-Spi-
nelli und Sivel mit dem Aeronauten Tissander im

Ballon den Aufstieg in bisher nie erreichte Hö-
hen. Über der Gondel hatten sie Kautschuksäcke

mit reinem Sauerstoff angebracht, die frei über

ihren Köpfen hingen, Gummischläuche sollten die

Zufuhr des wiederbelebenden Sauerstoffes zu
ihrem Munde ermöglichen.

Der Ballon stieg auf. Nach ungefähr zwei
Stunden senkt er sich ganz langsam und unHeim-
lich still und lautlos zur Erde: die drei Männer
liegen bewußtlos in der Gondel. Nur Tissandier
kann ins Leben zurückgerufen werden. Die beiden

Physiologen sind tot. Das Sonderbare aber war:
Der Sauerstoffvorrat war intakt geblieben. Zwei-
fel wurden laut an Paul Bert, dessen Theorie ich

als einzig richtig fand. Das tragische Ende der

zwei Wissenschafter erschütterte mich. Es sollte
und mußte Aufklärung finden."

Um dieses Rätsel zu lösen und das Problem ge-
nau zu studieren, nahm Dr. Guglielminetti im
August 1891 an einer wissenschaftlichen Erpedi-
tion auf den Mont Blanc teil. Die dabei vor über
50 Iahren angestellten Beobachtungen, Messun-
gen und Versuche führten zu einer Theorie, welche
den Tod von Croee-Spinelli und Sivel zu erklä-

ren vermochte. Dr. Guglielminetti entwickelte fol-
gende These: Eine unüberwindliche Schläfrigkeit
ist das erste Symptom der Bergkrankheit. Be-
wegung fördert die Krankheit, denn körperliche
Tätigkeit steigert den Sauerstoffverbrauch. Durch
eine vermehrte Aufnahmemöglichkeit des Sauer-
stoffes (durch Akklimatisation wird die Zahl der

roten Blutkörperchen vermehrt) gleicht sich der

Sauerstoffmangel einigermaßen aus. Croce-Spi-
nelli und Sivel waren auf ihrer Höhenfahrt vom

521



erften ©tabium her 93ergfranf{jeît, ber ©dflaf-
fucf)t, befallen morben, fie maren nicf)t megr

fdf)ig, bom fünftttdfen ©auerftoff ©ebraudf 3U

mad)en, unb ftarben infolge ©rftidung. üftadf mei-

terem, jahrelangem Stubium fam bann ©r. @u-

glieiminetti auf ben ©ebanfen, eS müffe ein

Apparat fonftruiert merben, ber automatifdf, unb

3mar fcffon bor S3eginn ber Hranfffeit, in Fuuf-
tion tritt unb ben ©auerftoff bofiert sufütfrt. ©r

probierte bie bon if)m enttoorfenen ©auerftoff-
apparate felbft bei 23allonfalfrten mit bem be-

rühmten Sleronauten Kapitän ©buarb ©pelterini
aus.

©r. ©uglietminetti überjeugte fid)/ bag ber

©auerftoffmangel im 23aIIon erft bei 6000 SJteter

ungünftig auf ben Organismus einmirft, mäh-
renb beim 33ergfteigen infolge ber 2lnftrengung
bie Obetfeit, bas erfte Streichen ber Höhenfranf-
heit, fdfon bei 3000 Sfteter bemerfbar mürbe.

*

91ad)bem bor einem halben ^jaljrhunbert ein

©d)mei?er 2Ir3t bie erften, grunblegenben ^or-
fdfungen über baS problem ber 93ergfranff>ext

borgenommen hat/ finb mit bem äluffdpuung ber

Äuftfahrt aud) bie ©inflüffe ber Äuftberbünnung
auf bie ©efdfledfter unterfudjt morben. ©in ruffi-
fdfer Fluglehrer für Flauen, ©rohomsH, hatte bor

einigen Fahren burd) ©rfahrungen mit feinen

©djülerinnen feftgeftellt, bag bie Flauen bei

Höhenflügen im atigemeinen bie fiuftberbünnung
beffer ertragen als bie Vertreter beS ftarfen @e-

fd)led)tS. ©ie ©rperimente 3eigten, bag Flauen
felbft in 8000 Sfteter nodf feine Ifinberlidfen

Slternbefdfmerben berfpürten, mährenb bie SRän-

ner fdfon bei 6500 SDReter ©auerftoff auS ben

mitgeführten Fiafdfen benötigten, ©iefe Xatfadfe
mürbe feiner3eit bon ©r. ©arSau, bem ^lahar3t
beS tarifer QibilfluglfafenS üe 23ourget, beftä-

tigt. ©r. ©arSau fügte allerbingS hfnsu, bag man
bie mirflidfen ©rünbe biefer experimentellen 33e-

obachtung nodf nicht fenne, bod) beftehen für biefe

©rfdfeinungen mehrere Hhpothefen. ©in Heiner

Organismus ift, mie bie ©rfahrungen 3eigen, für
bie Huftberbünnung in grogen Höhen meniger

empfinblid). SOtan erflärt fid) baS fo, bag ein

Heiner Organismus meniger ©auerftoff braudft
als. ein groger Hörper unb bag baS 33erl)ältniS

3mifdfen ben Hungenoberflädfen unb bem Hör-
perbolumen bei ben Flauen gröger ift als bei

ben 3Jlännem. ©iefe Hhpotlfefe trifft nun aber

3um SSeifpiel auf bie Hinber, beren Hörper nod)

im SßadfStum begriffen finb, nidft 3U, unb fie

fcfjeint aud) auf bie Siere nur bebingt anmenb-

bar.

3n He 33ourget mürbe nämlich ein Fiug3fug
mit berfdfiebenen Siergattungen beloben, ©ie
Sftafdfine fdfraubte fid) immer höher, unb bei bie-

fer fliegenben „Slrdfe 9toal)" gingen 3uerft in

einer beftimmten Höhe bie Sperlinge ein, mäf)-
renb beifpielsmeife Hunb unb Hage nodf munter

maren, bie dvefultate maren alfo bie gleichen

mie beim ©xperiment Pon ißrof. 23ert. Sludf

©r. ©arSau fam auf ©runb feiner praxis 3ur

Slnfidft, bag fidf Flauen rein förpertidf für
Höhenflüge befonberS gut eignen. 3n biefem Qu-

fammenhang barf moffl ermähnt merben, maS ja

faft nidft befannt ift, bag bis heute eine ©dpbei-
3erin am l)öd)ften in ben Himmel geftiegen ift.

2ltS ber feit bielen Fuhlen in âlmerifa als

©hemifer tätige ©r. Feun ißiccarb, ber Stuil-
tingSbruber beS berühmten ©tratofphärenfliegerS
Sluguft ißiccarb, ebenfalls einen Höhenflug un-
ternehmen mollte, braud)te er einen ißiloten, ba-

mit er fidf gan3 ben miffenfdfaftlidfen SIrbeiten

mibmen fonnte. 2HS i]3ilotin mutete nun feine

©attin Feannette, eine gebürtige ©d>mei3erin,

bie im SSefvge beS 23rebetS als Freibaltonfülfrerin
ift. ©aS ©hepaar Feun unb Feannette ißiccarb

hatte am 23. Oftober 1934 in Fmba (SImerifa)
17 550 9Reter erreicht unb bamit ben ffteforb bon

SSruber, refp. ©d)mager, übertroffen. 3n biefe

Höhe mar feitlfer feine Ft'au unb auch lein

©dfmei3er mehr borgebrungen. 9î. an.

(j^s kommt bei allem Wahren und Rechten in der Welt weniger

darauf an, daß es in der Mehrheit sei, als daß es auch öffentlich existiere und seine Vertretung finde.

522

ersten Stadium der Bergkrankheit, der Schlaf-
sticht, befallen worden, sie waren nicht mehr

fähig, vom künstlichen Sauerstoff Gebrauch zu

machen, und starben infolge Erstickung. Nach wei-

terem, jahrelangem Studium kam dann Dr. Gu-
glielminetti auf den Gedanken, es müsse ein

Apparat konstruiert werden, der automatisch, und

zwar schon vor Beginn der Krankheit, in Funk-
tion tritt und den Sauerstoff dosiert zuführt. Er
probierte die von ihm entworfenen Sauerstoff-
apparate selbst bei Ballonfahrten mit dem be-

rühmten Aeronauten Kapitän Eduard Spelterini
aus.

Dr. Guglielminetti überzeugte sich, daß der

Sauerstoffmangel im Ballon erst bei 6000 Meter
ungünstig auf den Organismus einwirkt, wäh-
rend beim Bergsteigen infolge der Anstrengung
die Übelkeit, das erste Anzeichen der Höhenkrank-

heit, schon bei 3000 Meter bemerkbar wurde.

Nachdem vor einem halben Jahrhundert ein

Schweizer Arzt die ersten, grundlegenden For-
schungen über das Problem der Bergkrankheit

vorgenommen hat, sind mit dem Aufschwung der

Luftfahrt auch die Einflüsse der Luftverdünnung
auf die Geschlechter untersucht worden. Ein russi-

scher Fluglehrer für Frauen, Grohowski, hatte vor

einigen Iahren durch Erfahrungen mit seinen

Schülerinnen festgestellt, daß die Frauen bei

Höhenflügen im allgemeinen die üuftverdünnung
besser ertragen als die Vertreter des starken Ge-

schlechts. Die Experimente zeigten, daß Frauen
selbst in 8000 Meter noch keine hinderlichen

Atembeschwerden verspürten, während die Män-
ner schon bei 6300 Meter Sauerstoff aus den

mitgeführten Flaschen benötigten. Diese Tatsache

wurde seinerzeit von Dr. Garsau, dem Platzarzt
des Pariser Zivilflughafens Le Bourget, bestä-

tigt. Dr. Garsau fügte allerdings hinzu, daß man
die wirklichen Gründe dieser experimentellen Be-
obachtung noch nicht kenne, doch bestehen für diese

Erscheinungen mehrere Hypothesen. Ein kleiner

Organismus ist, wie die Erfahrungen zeigen, für
die Luftverdünnung in großen Höhen weniger
empfindlich. Man erklärt sich das so, daß ein

kleiner Organismus weniger Sauerstoff braucht
als ein großer Körper und daß das Verhältnis
zwischen den Lungenoberflächen und dem Kör-
pervolumcn bei den Frauen größer ist als bei

den Männern. Diese Hypothese trifft nun aber

zum Beispiel auf die Kinder, deren Körper noch

im Wachstum begriffen sind, nicht zu, und sie

scheint auch auf die Tiere nur bedingt anwend-
bar.

In Le Bourget wurde nämlich ein Flugzeug
mit verschiedenen Tiergattungen beladen. Die
Maschine schraubte sich immer höher, und bei die-

ser fliegenden „Arche Noah" gingen zuerst in

einer bestimmten Höhe die Sperlinge ein, wäh-
rend beispielsweise Hund und Katze noch munter

waren, die Resultate waren also die gleichen

wie beim Experiment von Prof. Bert. Auch

Dr. Garsau kam auf Grund seiner Praxis zur
Ansicht, daß sich Frauen rein körperlich für
Höhenflüge besonders gut eignen. In diesem Zu-
sammenhang darf wohl erwähnt werden, was ja

fast nicht bekannt ist, daß bis heute eine Schwei-
zerin am höchsten in den Himmel gestiegen ist.

Als der seit vielen Iahren in Amerika als

Chemiker tätige Dr. Jean Piccard, der Zwil-
lingsbruder des berühmten Stratosphärenfliegers
August Piccard, ebenfalls einen Höhenflug un-
ternehmen wollte, brauchte er einen Piloten, da-

mit er sich ganz den wissenschaftlichen Arbeiten
widmen konnte. Als Pilotin amtete nun seine

Gattin Jeannette, eine gebürtige Schweizerin,
die im Besitze des Brevets als Freiballonführerin
ist. Das Ehepaar Jean und Jeannette Piccard
hatte am 23. Oktober 1934 in Forda (Amerika)
17 550 Meter erreicht und damit den Rekord von

Bruder, resp. Schwager, übertroffen. In diese

Höhe war seither keine Frau und auch kein

Schweizer mehr vorgedrungen. R. M.
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